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Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: 15 Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjährlich in Solothur» Fr. 3. 60.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Herausgegeben von einer katholischen Hesessschast.

W 82. LamstaT âen II. Okitoder. ^Z°^- 1862.

Augengläser zur Erkenntniß der Zeichen der Zeit.

5. Mazzini.
>-< P Als der letzte Artikel geschrieben wurde, war

Garibaldi, diese unwiderstehliche Gewalt, auf sei-

uem Zuge nach Now, als er aber veröffentlicht wurde, war
die Tugend und Sittlichkeit (4)*) schon gefangen.

Wollte Gott, daß dem Mazzini, welcher schon vor einigen

Jahren (I) den Italienern den großen Carbonari als Feld-

Herr gegen Rom bezeichnete, das gleiche Geschick zu Theil

würde.

Die Revolution suchte seit vielen Jahren ihre Bczie-

hungcn zu Mazzini zu verbergen. Zuerst längncte selbst

Garibaldi jede Verbindung mit Mazzini, indem er, wie

Gnaltcrio erzählt (Ultimi rivolAiment! Italians, vol. II,
p. 438 — kostbare Bekenntnisse eines Revolutionärs, der

den Muth hat, seine Verworfenheit zu bekennen) bchanp-

tete: „Mazzini verdirbt Alles, was er berührt." Gioberte

nannte ihn den größten Feind Italiens und Farini be-

schrieb ihn also: „Mazzini ist in der Theologie bald Deist,

bald Pantheist und Rationalist; oder ein Wenig von Allem.

Er scheint Christ, aber du wüßtest nicht, ob er Katholik

oder Protestant wäre, oder welcher Secte er angehörte.

Einst schien er ganz das System von Lamennais zu haben,

d. h. er schien ein Mensch ohne irgend ein System. Mazzini

war nicht immer Republikaner, oder er schien es nicht.

Einst schrieb er gegen den Socialismus, nachher verband

er sich mit den Socialisten aller Länder. Mazzini

ist nach meiner Ansicht in Allem ein mittelmäßiger Kops,

aber er ist der Genius der Hartnäckigkeit (portàà). Er

hat einen ungeheuren Stolz;' er hat Nachsicht mit den La-

stern und den Ruchlosigkeiten der Scinigen... er lästert

und betet, er segnet und verflucht." (Iw Stato kom. 4815—

4850, vol. Ill, p. 275.) Wenn also die Revolution, die

Tochter des Bösen und die Mutter aller Sünden und Laster,

Die arabischen Zahlen weifen auf die Artikel von 1862, die römi-

sehen auf die von 1861 hin.

zuerst keine Verbindung mit Mazzini haben wollte (nach

Außen), so muß dieser ein allgemein bekanntes Ungeheuer
von Verworfenheit sein.

Aber seit einigen Monaten ist die Larve gefallen. Die
Revolution zeigt sich in ihrer wahren Natur, als eine

Freundin Mazzinis, als ein Werk Mazzinis, als eine

Tochter Mazzinis, gesegnet mit all' seinen Ideen
und Werken. Während in Paris der Sozialismns sich

erhebt, trinmphirt in Italien Mazzini, welcher der

pcrsonifizirtc Sozialismns ist. „Mazzini und seine An-
Hänger waren von Anfang an Sozialsten" (Cuàrio
ib.) Mazzini will, wie Garibaldi und wie alle Revolntio-
näre, nach Rom. Warum? „Das italienische Volk ist be-

rufen, im Namen der beständigen Offenbarung den Ka°
tholizismus zu zerstören." (lài.-àm i-ivcàion-à
à! poguli, cl. X, XI. — Neue Teufel an der Wand!)

Die Siege Mazzini's zeigen deutlich, daß die Revo-
lution gegen das geistliche Papstthum, gegen Jesus Christus
selber auszieht. Denn Mazzini hat es in seinen „?roso
politiebe" ausgesprochen: „Wir glauben an die Mensch-
hcit, die einzige Auslegern, des göttlichen Gesetzes auf
Erden. Gott wird in der Menschheit fortwäh-
rend Fleisch. Die Menschheit ist die Religion
Die Moral des Christenthums war nicht die des Heiden-
thnms: Die Moral unseres Jahrhunderts ist
diejenige, welche vor 48 Jahrhunderten war."

In diesen letzten Worten liegt die ganze Revolution, die

ganze Substanz der römischen Frage. Die Moral unseres
h. 1). ÂînUunA, der Iei)eìmen

Gesellschaften und ihrer Brüder, ist nicht die Moral Jesus
Christus. Wahrlich! Jesus Christus lehrte an Gott glau-
bei, und ihn anzubeten; die Revolution aber lästert und
längnct Gott; Jesus Christus verlangte Gehorsam, Näch-
stcnlicbc, Keuschheit, Gerechtigkeit; die Revolution aber cm-
pö,t sich gegen jede Anktvrität, schwelgt in, Brndcrblnte
wälzt sich in thierischen Wollüsten, plündert und raubt.

Mazzini hat dies gepredigt, seine Brüder haben es aus-
geführt und die Greuel des Heidcnthums, so weit es thun-
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lich war, erneuert. Da nun die Thatsachen vollendet sind,

so verlangt man wohl mit Recht, daß Mazzini heimkehre,

sich seines Werkes erfreue und ihm die letzte Vollendung

gebe. Mazzini muß kommen, Nicasoli hat es versprochen

und kein Ministerium kann der vorherrschenden Partei

Mazzinis widerstehen. Außerdem hat die /Issoeia^ione

Hmanoixstrioo am Minister Depretis einen feurigen Vcr-

trcter. Als die revolutionären Vereine unter Garibaldis

Vorsitz in Genua tagten, zeigte sich ihre innigste Vcrbin-

dnng mit Mazzini im klarsten Lichte. Schon in der ersten

Sitzung vom 9. März beklagte Sacchi die Abwesenheit

eines großen Italieners, und diese zwei Worte er-

- regten den lcb h a ftcstcn Beifall. Den 4l). März aber

war Mazzini ausschließlich an der Tagesordnung. Die

Lomltati (Zi proviäimonto hatten eine Commission^crwählt,

nm beim Ministerium die Znrückbcrnfnng des Verbannten

-'n erwirken. Der Bericht jsagte, daß Nicasoli und nach

chm Ratazzi die Rückkehr des Verbannten zugesagt.hätten.

Unter andern Gründen, welche die Commission beim Mi-
nisterinm geltend gemacht, werden folgende angegeben: „Wir
wenden uns frei an alle ehrenhaften Männer, stehen sie

auf dem Felde der Gemäßigten oder in den Reihen der

Demokraten und fragen: Welchen Namen soll man jener

geheimen Gewalt geben, welche den I. Mazzini zwingt,

mit seinem schon wankenden Fuße das Land der Verbau-

nung zu messen? Hat er nicht in seiner zarten Jugend

schon gerufen: Italien und Rom; hat er nicht zuerst mit

seinem inspirirten Worte unser Vaterland auf den glorreichen

Weg der Einheit geführt. Und ist nicht heute die Einheit
und Ganzheit des Vaterlandes mit der Hauptstadt Rom die

Grundlage des nationalen Rechtes! Ja die Verbannung
des genuesischen Patrioten ist der größte politische Wider-

spruch.... sie ist der größte Skandal unserer Geschichte

(anhaltender Beifall).... Zum Lohne eines sehr thätigen

Lebens, das er ganz zum Wohlc des Vaterlandes verlebt,

sieht er nun ein Grab im fremden Lande. Sterbend würde

er sicher sein Land und uns Alle segnen; aber wir werden

in der Geschichte verflucht bleiben. (Beifall).. Mazzinis
Geist, wir können es versichern, ist heute ganz mit
uns." Vivn Mazzini, rief die Versammlung der Revo-

luiion am Schlüsse des Berichtes, und sie wiederholte den

Ruf fast den ganzen Tag. Die Diskussion erhob Mazzin^
bis zum Himmel, nannte den Ratazzi einen winzigen Geist'
eine dürre und ausgetrocknete Seele, gleich eine Mumie
Garibaldi übernahm es, beim Ministerium die Znrückbe-

rnfnng Mazzinis zu erwirken. „Wenn aber Garibaldi

nicht zum Ziele kömmt, sprach Campella, so schwören wir,
die Frage ans die öffentlichen Plätze zu bringen
und nicht zu ruhen, bis Gerechtigkeit wird." (Lärmender

Beifall.) Welch' kostbare Bekenntnisse! Der Geist Mazzinis

ist ganz mit der Revolution! Darum tobt sie: „Fort mit

der katholischen Kirche!" Darum lehrt und übt sie die

Moral des Hcidcnthnms!
Der Geist Mazzinis ist also auch mit jenen Männern,

welche in den Zeitungen aller Sprachen die Revolution lob-

hudeln. Garibaldi wollte für seinen Bruder das Fürwort
einlegen und jetzt ist er selbst gefangen. Für's erste ist

seine Gefangenschaft nicht so gefährlich (4, 2, 3), da er ja
bei seinen Brüdern ist. Dann aber setzt kein Garibaldi

für sich allein die Znrückbcrnfnng dnrch, sondern nur der

vollständige Sieg der Revolution.

Mazzini scheint unterdessen neue Bomben zu schaffen.

Orsini findet er genug; denn wer nicht geht, wird erdolcht.

Vielleicht sieht er sich auch nach einem neuen Garibaldi um,
falls der Heiligenschein des alten etwas leiden sollte, um
den Katholizismus zu zerstören und der Moral des Heiden-

thums den Sieg zu verschaffen.

Der alte Garibaldi könnte indessen über die Worte des

göttlichen Heilandes nachdenken: Und die Pforten der
Hölle werden sie nicht überwältigen. Dabei sollte

er sich an die Worte Giobcrti's erinnern, welcher unter
den Pforten der Hölle Alle die verstand, welche
gegen Pius IX. kämpfen.

Wen dieser Ausdruck stechen sollte, der zürne dem Gio-
berti, welcher 3333 Seiten gegen die Jesuiten hinsndcltc.

P Obschon jüngst die protestantische Gen f cr - P r c s se

die Katholiken der Schweiz als lnmpichte Stiefbrüder dar-

stellte, so ist man doch froh über das Geld der Katholiken.
Die Zürcher haben so eben das katholische Gut von

Rheinau eingesackt und auch die St. Galler verschmähen

das Geld der Katholik e n nicht. Den St. Galler-Katho-
liken wurde 1856 ihre katholische Kantonsschule genommen
und größtentheils aus katholischen Mitteln die sogenannte

Mischschulc gegen die Katholiken gebildet. An der Stelle

dieser Mischschule soll nun eine Staatsschnlc errichtet wer-
den. Weil sie aber viel kostet und der Staat kein Geld

hat, so soll die katholische Korporation gewonnen werden,
die Mittel dazu herzugeben, mit denen nun unterhandelt
wird.

"l P Warnung. Die Hochw. Geistlichkeit wird gut
thun, ihre Pfarrkinder vor gewissen Placiruugs- Bürcau
zu warnen, welche junge Mädchen in schlechte Häuser ein-

schmugglen, unter Vorgabe, denselben zur Auswanderung
bchülflich zu sein. Ein Schweizer, der sieben Jahre in
Mailand ansässig ist, warnt namentlich vor dem Aus-
wandern in diese moralisch unglaublich versunkene Stadt,
wo dann die Mädchen, die dahinkommen, moralisch und

physisch zu Grunde gehen; auch die jungen Bursche erliegen
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dort moistens frühzeitig den Strapazen; von ihrem Elend

konnten Spitalärzte Betrübendes erzählen. Eine andere

Warnung bringen öffentliche Blätter für Gouvernanten

und Mädchen, welche Plätze suchen. Zwei funge Personen

aus der deutschen Schweiz wendeten sich im März an den

„Indicateur" in Gens, erhielten sogleich Einladungen und

Zusichernngen von Plätzen in Nizza oder London von min-

bestens 1000 Fr. Als sie in Genf angekommen und das

Geforderte bezahlt hatten, wurden sie nach Nizza geschickt,

wo ihnen Anstellungen solcher Art angeboten wurden, daß

anständige Menschen sie nicht' annehmen könnten. Klage

ist jetzt beim Gericht in Genf deßhalb anhängig.

— »st Obwaldcn. Die einzige in Obwaldcn erscheinende

Zeitung hat die hohle Phrase: „Bruder Klans habe
keiner Konfession angehört" in ihre Spalten anfge-

nommcn. Falls dieses nicht aus Verschen geschehen, so

wünschen wir zu vernehmen, eb es in Sarncn Männer

gibt, welche im Ernst meinen, Bruder Klans sei kein Ka-

tholik gewesen? Item. Wider die Geistlichkeit sind aus

den Rathsprotokollcn aus dem 1k. und 17. Jahrhundert

einige Skandalgcschichtcn herausgesucht und gedruckt unter

das Volk verbreitet worden. — Item. Der Gustav-Adolf-
Verein verspricht für die erste protestantische Kanzel in un-

scrcm Ländchcn eine Prämie von Fr. 1125 Merk's Mark's!
>-> ^ Tessin. Die Sta ats k irchlcr zeigen auch hier,

wie sie die freie Kirche im freien Staat verstehen. In
Vcrgellctto funktionirte ein zweiter Geistlicher, Namens

Fäßlcr, ohne Vollmacht und Erlaubniß der geistlichen Bc-

hördc. Der Dekan Caglioni ließ bekannt machen, daß die

Funktionen dieses Geistlichen null und nichtig seien. Caglioni
wurde deßhalb um Fr. 50 gebüßt. Da ist ja alle Ordnung

auf den Kopf gestellt und die geistliche Gewalt aberkannt.

>-- -st Luzern. Das O r g clb a n k o m i te übermittelte

dem Stadtrath laut „Tagblatt" ein ausführliches umfang-

reiches Gutachten der Herren Cavaillä-Coll von Paris, B.

Jucker von Basel, Th. Kirchner von Wintcrthur und Neuen-

burger aus Paris über den vorgenommenen Untersuch der

vollendeten neuen Hoforgel. Die Experten sprechen, sich

einstimmig dahjn aus: Es habe der Erbauer der Orgel nichts

vernachlässigt, um seinem Werke alle nur wünschbarc Voll-

kommcnhcit zu geben. Er habe nicht die alte Orgel wieder

hergestellt, sondern ein nach den Grundsätzen vcr neuen

Kunst dMchaus neues Werk ausgeführt und über den Ver-

trag hinaus zehn Register beigefügt. Einzelne Theile cut-

halten derartige Vervollkommnungen, daß sie in den Jahr-

büchcrn der modernen Orgclbauknnst einen ehrenvollen Rang

einnehmen werden. Die Expertenkommission erkennt ein-

stimmig: Daß Hr. Haas nicht nur alle vertraglichen Vcr-

Pflichtungen erfüllt, sondern mehr gethan habe. Sie erklärt

die Orgel als angenommen mit allem Ruhme, dcu sie in
dem Maße verdiene, daß sie ein Meisterwerk genannt
werden dürfe. Der Stadtrath beschloß: Die Orgel Namens
der Gemeinde als vertragsgemäß hergestellt zu übernehmen'
dem Tit. Orgclbaukvmitc den Dank der Behörde für seine

große Mühe und schwere Aufgabe ausznsprechen.
-st (Brief). Ein protestantischer Handelsreisen-

der, wohnhaft in der Stadt Luzern, der in seinen Geschäft
ten die Kantone Luzern, Solothurn, die Urschwciz, dann
namentlich Zürich und St. Gallen bereist, machte jüngst
hie Bemerkung, daß die Sonntag se nthcilung in der

Stadt Luzern ärgerlich sei, von einer Ruhe sei keine Rede,

geschweige dann von einer Heiligung. Er habe nun gc-

glaubt, ärger könne man es nicht treiben als in Luzern;
doch in Solothurn übertreffe man Luzern in der Ent-
Heiligung des Sonntages noch weit. Am eidgenössischen

Bcttag sei er im Kanton Zürich gewesen, da gehen keine

Fuhrwerke. Er habe nach St. Gallen fahren wollen, allein,
sobald er das St. Gallische Gebiet betreten, sei die Polizei
gekommen und habe ihn genöthigt umzukehren, Der Polizei-
diencr habe ihm erklärt, wenn er weiter fahre, so müsse er

Fr. 10 Buße zahlen, allein nach St. Gallen dürfe er doch

nicht. Er kehrte nm. Und doch verkünden auch die katholischen

Regierungen in ihren Bcttags-Proklamationen alle Jahre Dank,

Buße und Gebet; aber von Verminderung der Sonntags-
cntheilignng erfährt man wenig. Gilt es hier auch: Lxempl»
trulnint?

^ ^ Von der Reusi. (Brief.) Im Kauton Luzern
arbeiten Conservative und Liberale an einer totalen Rcvi-
si on unserer Verfassung. Unter andern Verbesserungen

strebt man auch die Wahl der Pfarrer dnrch die Kirch-
gemeinden an, wie sie die „Kirchen-Zeitung" schon vor
vier Jahren in Vorschlag gebracht, und die Wahl der

Schnllehrcr durch die politischen Gemeinden, was ebenfalls
sehr ersprießlich wäre; auch überhaupt eine Verbesserung des

höhcrn und niedern Schulwesens. Um von Lctztcrm ein

Wort zu reden, so wurden hier im höhern und nieder»

Schulwesen seit einiger Zeit eher Rück- als Fortschritte
gemacht; so z. B. wird geklagt, daß am Lyzcum statt Philo-
sophie ein panthcistischcr, unverständlicher Galamathias
dozirt werde. Am Gymnasium herrsche ein fächerischcs
Durcheinander, das die Schüler eher verwirre als aufkläre.
Wohlverstanden, daran sind die Herren Professoren nicht
Schuld, sondern antokratischc Reglcmentc, die man mit
jedem Jahr konfuser macht und die guten Lehrer lange plagt,
bis sie nur dieselben cinstudirt und eingeübt haben. Be'
züglich der Gemcindcschulcn wird gerügt, daß man weniger
richtig lesen lerne, von ordentlichem Schreiben und Rechnen
sei oft auch nicht die Rede. Dagegen lehrt man freilich
in der Volksschule heutzutage vielerlei Sachen, die zwar
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schon auf dem Papier stehcit, aber nicht in das Leben über-

gehen, bioii mults soll multum ist auch heutzutage für die

Gelehrten und die Volksschule der einzige richtige Satz. *)
>-l P Aargan. (Corrcsp.) Daß der Jesuit Roh, der in

ganz Deutschland gefeierte Kanzelrcdncr, am letzten cidgenössi-

scheu Bettagc in Altdorf eine allseitig gerühmte vaterländische

Predigt gehalten, fand sich der hohe Bundesrat!) veranlaßt,

nähere Erkundigung bei der Regierung in Uri einzuholen.

Welch' ein Schrecken könnte entstehen, wenn einmal ein

Jesuit in Bern am eidgenössischen Bcttage — so nahe am

Bnndespaläste — predigen würde —'welche Gefahr für
das Vaterland '. Da ist Vorsicht am Platze. Es muß wirk-

lich schlimm stehen mit dem gepriesenen Fortschritt in un-

serm Läudchen, wenn das Auftreten eines Jesuiten so tiefe

Bedenken hervorzurufen im Stande ist. Nicht nur in

Oesterreich, sondern auch im Großherzogthnm Baden, Bel-

gicn, Frankreich, Preußen n. s. w. hat sich dieser Orden

weit verbreitet; in Bonn, Münster, Paderborn und in
vielen andern Städten protestantischer Fürsten. haben die

Jesuiten gegenwärtig Lehranstalten und Pensionate errichtet,

die zahlreich besucht sind; man rühmt überall die Tüchtig-
kcit dieser Männer, man fürchtet sie nicht, man läßt sie in

Preußen predigen, lehren und wirken, obschon das Gesetz

bis auf heute diesen Orden von der Lehrfrciheit ausschließt.

Das geschieht im einem monarchischen Staate, während man

in der Schweiz, und speziell im Aargan — den Juden das

Kantonsbürgcrrccht — und mit diesem alle Rechte und

Freiheiten eines Schweizers einräumen will. Der bekannte

Missionsprediger Hebich, ein Ausländer, der keine wissen-

schaftlichen Studien gemacht, und in mchrern Städten der

Schweiz und des Auslandes außerordentliche Ruhestörungen

provocirt hat, macht gegenwärtig wieder seine Rundreise in
der Schweiz — und soll sich in Bern aufhalten. Das läßt

man geschehen. Das sind Kleinigkeiten. Wenn ein deutscher

Flüchtling und Professor an einer Hochschule oder Kantons-

schule, oder landwirihschaftlichcn Schule den gröbsten Aus-

schreitungen gegen die christliche Anschauung sich schuldig

macht, so läßt man das ohne weitere Erkundigung hin-

gehen, aber wenn der Jesuit Roh,.ans denn Kanton

Wallis bei uns als Redner — rend nicht als „Orden" —

auftritt, da werden durch Nothschüste von der schweizerischen

Hochburg in Bern die gcsinnnngstüchtigen Patrioten aller

Kantone zur Sammlung und Vorsicht aufgeschreckt. In
Deutschland vertragen sich, wie es scheint, Juden, Frei-

maurcr und Jesuiten in einem Hause. Bei uns will nur
der Maurer und sein Schweif dominiren. Das ist es eben.—

H Ist ès zweckmäöig, wenn in Volksschulen junge Lehrer den Kna-
den und Mädchen die verschiedenen Theile des Körpers und ihre
Bedeutung erklären?

> »» P Zwei m agerere Lo r bcercn für den „ K n ô p fli-
î

st ecken. " 1) Hrn. Pfarrer N o h n hat der Regicrungsrath

dem Gerichte zur Bestrafung überwiesen, weil er die Bet-

tagsproklamation mit Weglassnng gewisser Stellen verlesen

hat, um für eine Beerdigung Zeit zu gewinnen. — 2) Wc-

gen schlechter Amtsführung mußte der Klostcrvcrwaltcr von

Hermetschwyl und Gnadenthal nach wiederholten Klagen

entlassen werden.

Bayern. Während des Aufenthaltes Ihrer Majestät
der Königin Marie von Neapel in Deutschland, konnte

man häufig den Wunsch aussprcchen hören, die hohe Frau
möchte nicht mehr in jenes schöne aber trügerische Land

zurückkehren, das schon so viel Blut und Thränen deutscher

Fürsten- und Landeskindcr zum Opfer verlangt und erhal-

ten. Der Wunsch der vox populi, soll nun, wie es scheint

allerdings, wenn auch in einer etwas andern Weise, in
Erfüllung gehen. Längst scheint die hohe Frau sich mit
dem Gedanken getragen zu haben, eine glänzende Welt voll
tückischen Scheines, — für die Sie aber die Ihr obliegenden

Pflichten in einem Maaße erfüllt hat, daß die Geschichte

Ihr Andenken zum ewig unvergeßlichen machen wird —
zu fliehen und in das friedliche Asyl eines Klosters sich

zurückzuziehen. Dem Kloster der Dominicanerinnen zu S t.

Ursula in Augsburg ist nun die hohe Ehre zu Theil
geworden, die Heldenkönigin von Gaeta nunmehr vorerst

als schlichten Gast in seinen Mauern beherbergen zu dürfen.
Türkei. Die Rückkehr schismatischer Griechen zum Ka-

tholizismns hat nun auch in Syrien begonnen. Am An°
tilibanon ist die Zahl der Bekehrten vcrhältnißmäßig schon

beträchtlich, in der Gegend von«Hasbaya und Nachaya ist

auch ein Theil der Griechen katholisch geworden.

Amerika. Der frühere deutsch-katholische Prediger H ein-

rich Loose (ein Württcmbcrgcr, einer her ersten Jünger
Rouge's) ist im Irrenhaus in Flatbnsh bei New-Uork ge-

sterben./

St. Peters - Pfennige.

Dem bischöflichen Ordinariat Basel eingesandt:
Von Pfr. B. in L. Fr. ,,tS. —

Uebertrag laut Nr. 78 „ 3337. SS

Fr. 3352. 5H

Personal-Chronik, h Todesfall, sSt. Gallen.j Den S. d.
ist der Hochw. Hr Pfarrer Josef Ant. Hilbcr in Magdenau nach
kurzer, heftiger Krankheit gestorben. "t

lLcnemumgen. f S oloth u r n. s Wir haben in Betreff der Ver-
sammiung des Kapitels Buchsgan noch nachzutragen, daß an die Stelle
des rcsignirenden Hochw. Hrn. Tscban, gew. Pfarrers in Jfenthal,
zum Kämmerer Hochw. Herr Anaheim, Pfarrer in Wolfwyl, und
an die Stelle des neugewählten Hochw. Hrn. Decan Surh Hochw Hr.
Meier, Pfarrer von Welschenrohr zum Juraten fur den Thalbezirk
gewählt worden ist.

Expedition Druck von ZZ. Scynwndimnnn in Kolothnrn.


	

